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i«. Kleine Mitteilungen.
Zum Segen ans Poric. (Am Ur-Quell IV, 218.) Zu dem von Krauss a. a. 0.

mitgeteilten, übrigens vom Volkmunde unzweifelhaft entstellten Segenspruche be
merke ich, dass solche ähnlicher Form in Deutschland weitverbreitet sind. Adolf
Wuttke bemerkt in seinem Buche über den deutschen Volkaberglauben der Gegen
wart, 2 Aufl., S. 300, nachdem er in den §§ 227—235 verschiedene ähnliche Formen
mitgeteilt hat, folgendes: „Die Krankheiten werden vom Volke auf eine sehr kleine
Zahl von Arten zurückgeführt. Sie gelten nicht sowohl als eine blosse Störung,
als vielmehr als bestimmte Wirklichkeit, und werden oft fast wie persönliche Wesen
betrachtet und behandelt; und die Vorstellung, dass sie böse Geister seien,
schimmert vielfach hindurch; sie werden in den Beschwörungformeln geradezu
angeredet, und oft heisst es darin, dass unser Herr Christus der Krankheit be
gegnet und sie fragt, wo sie hingehe, und sie antwortet wie eine Person.“ Ferner
S. 301 : Die Benennungen der Krankheiten sind sehr schwankend, und oft bleibt es
zweifelhaft, was mit dem Namen gemeint sei. Die Fieber werden bisweilen auch
Feuer oder Brand genannt; dazu wird manchmal auch „der Rotlauf“ gerechnet,
worunter sonst ein roter Hautausschlag oder auch die. Rose, auch die Ruhr ver
standen wird; sie kommen, manchmal durch Geister vermittelt, aus dem Wasser,
wie bei den Indiern.“

Da sich aus obigem mit Sicherheit ergiebt, dass mit „das brand“ die Krank
heit des Rotlaufs selbst bezeichnet ist, so vermute ich, dass stok in der Ueber-
lieferung nicht an richtiger Stele steht, sondern dass es ursprünglich etwa geheissen
hat: „Geh ich mit dem Stock übers Land, begegne ich dem Brand.“
So heisst es in einer ähnlichen Beschwörungformel gegen die Mundfäule bei Wuttke
§ 234: Job zog über Land, der hat den Stab in seiner Hand, da begegnete ihm
Gott der Herre und sprach: usw.

Northeim. R. Sprenger.

li. Vom Büchertische.
l. A. Bastian, Ideale Welten nach uranographischen Provinzen in Wort

und Bild. Ethnographische Zeit- und Streitfragen nach Gesichtpunkten der indischen
Völkerkunde. Drei Bände (Folio) mit 22 Tafeln. Berlin, E. Ferber 1892.

Der wissenschaftliche Ertrag, den der allverehrte, immerfort in ungebrochener
Rüstigkeit schaffende Altmeister von seiner letzten grossen Wanderung in den
Jahren 1890 und 1891 heimgebracht hat, ist ganz besonders reichhaltig. Schon
allein das vorliegende Riesenwerk, nach Anlage und Durchführung ein echtes Kind
Bastian’schen Geistes, ist ein vollgültiger Beweis dafür; umfasst es doch in seinen
einzelnen Abteilungen das ganze weite Gebiet der modernen Völkerkunde und

 bringt, wie sich eigentlich von selbst versteht, ausser diesem riesenhaften Material
eine Reihe rein theoretischer Erörterungen über die massgebenden Grundsätze,
welche die Ethnologie bei ihrer Forschung befolgt. Man halte diesen Punkt für
nicht so verächtlich; es versteht sich freilich von selbst, dass für eine iuductive
Wissenschaft, wie es eben die Völkerkunde ist, in erster Linie die Beschaffung des
Rohstoffes die Hauptsache ist und dass um so mehr, als ja, wie gerade unser
Gewährmann schon seit Decennien klagt, die unverfälschten, von der blöden,
uniformirenden Civilisation noch nicht ergriffenen Vertreter einer naturwüchsigen
Gesittung immermehr dahin schwinden, einem rettunglosen körperlichen, und was
eigentlich noch schlimmer ist, auch einem geistigen Untergang entgegen. Aber
wenn dieser Berechtigungschein auch notdürftig erbracht ist, so fehlt doch meistens
die rückhaltlose und freudige Anerkennung der jungen Wissenschaft seitens der
älteren, wohl accreditirten Disciplinen, ohne welche schliesslich keine Forschung g e "
deihen kann. Der Beseitigung dieser verhängnisvollen Irrtümer und Missverständnisse
 ist deshalb der zweite Band gewidmet, unter dem Titel: Ethnologie und Geschichte
in ihren Berührungpunkten unter Bezugnahme auf Indien; gerade dies Land, eine
wahre Musterkarte der verschiedenartigsten Entwicklungphasen, musste besonders
geeignet erscheinen, die weitreichende Bedeutung der Völkerkunde an einein
praktischen Beispiele zu veranschaulichen, zu zeigen, wie es ihr, ganz im Gegensatz


